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Führende Gedanken 


Die Individualität in der Gemeinschaft. 


Das eigentliche und schwerste Problem mensch- 
lichen Zusammenlebens bleibt die Entdeckung des 
Punktes, in welchem die sozialen und individuellen 
Kräfte zusammentreffen sollen: wie überwinden wir 
die einsichtslose Ichsucht des einzelnen und zugleich 
die naturhafte Willkür der Masse? Wie befestigen 
wir das Gleichgewicht der Kräfte zwischen dem 
einzelnen und der Gemeinschaft? Die Gesellschaft 
sollte aus bodenständigen einzelnen bestehen, nicht 
aus einer grauen Masse ohne starken Willen im 
Dienste der Einsicht. Dem Volke als geschichtlich 
entfalteter Individualität ist iedenfalls gesunder 
Menschenverstand eigen, während eine nivellierte 
Menge entweder der Willkür und dem Vandalismus 
oder der Dumpfheit und Teilnahmlosigkeit zuneigt. 
Der Einsichtige vermag nur in die Hintergründe des 
(Gieschehens zu dringen, die Zusammenhänge der 
Erscheinungen aufzuspüren und dadurch nach Mög- 
lichkeit gewisse Wirkungen hervorzubringen, nicht 
aber aus eigener Kraft die Zwangsläufigkeit aufzu- 
halten. Kann er doch auch dem Erdbeben keinen Ein- 
halt tun. Freilich müssen wir weitgehenden Analo- 
gien gerade dort ausweichen wo es um das Ver- 
wickelte und Unmessbare des Menschenlebens geht. 

Prof. Dr. R. Saitschick. 


Hauslieferung als System. 
Dr. Hans Fuchs, Köln. 


Dienst am Verbraucher zu leisten, ist die neu- 
zeitlich formulierte Absicht der Konsumgenossen- 
schaften seit jeher. 

Die Einstellung der Genossenschaftspioniere 
war ursprünglich jeder Reklametätigkeit abhold — 
man sagte sich mit Recht, dass die überzeugten Gie- 
nossenschaftsmitglieder — die ersten Mitglieder der 
(Genossenschaften waren ja alle, im Gegensatz zu 
der Masse der Mitglieder von heute überzeugte 
Mitglieder — den Weg zu ihrer Abgabestelle auch 
ohne pomphafte Reklame fänden. Im Laufe der Ent- 
wicklung erst sind die Konsumgenossenschaften da- 


zu übergegangen, ihre Waren in einem Fenster zur 
Schau zu stellen. Die Innenausstattung der Abgabe- 
stellen, die anfangs oft mehr als primitiv eingerich- 
tet waren, wurde ergänzt, und man bezog beson- 
dere Ladenlokale. Diese werden gut ausgestattet, 
breite Schaufenster erhielten schöne Schaukästen, 
das Ladeninnere war hell und freundlich, Regale, 
Ladentheken, auch die Beleuchtung entsprachen 
hohen Ansprüchen. Die neuzeitlichsten Abgabe- 
stellen der Konsumgenossenschaften geben heute 
äusserlich nichts mehr den besten Geschäften glei- 
cher Art des Privathandels nach und sind eher 
noch zweckmässiger und besser eingerichtet. Eine 
wesentliche Ursache für diese Umstellung, die sich 
teilweise erst in der Nachkriegszeit vollzog, liegt in 
den Zeitverhältnissen begründet, die dem Ver- 
braucherpublikum eine stets grösser werdende Aus- 
wahl gut ausgestatteter Privatgeschäfte brachte. 
Dadurch wurden die Konsumgenossenschaften ver- 
anlasst, sich umzustellen. Aber es war nicht nur 
ein von der Konkurrenz ausgehender Zwang, son- 
dern man kam auch von selbst zu der Erkenntnis, 
dass es durchaus im Rahmen der genossenschaft- 
lichen Absatzpolitik liegt, den Mitgliedern gute Wa- 
ren preiswert und auch in der bestmöglichen äus- 
sern Form darzubieten. Hand in Hand damit geht 
in stets verstärktem Masse eine intensive fachliche 
Ausbildung des Verkaufspersonals mit dem Ziel, 
dass die Mitglieder in ihren Abgabestellen nicht ab- 
gefertigt, sondern bedient werden sollen. 

Diese grosszügige Behandlung der konsum- 
genossenschaftlichen Warenabgabe steht den Kon- 
sumgenossenschaften gut an und ist auch von 
Nutzen. In der- weiteren Entwicklung solch fort- 
schrittlicher Absatzpolitik dürfte auch die Lieferung 
von Waren an die Mitglieder ins Haus — die 
Nauslieferung — liegen. Zuvor noch einige 
allgemeine Ausführungen‘: 

Es ist typisch für die meisten Konsumgenossen- 
schaften, dass ihre Zentralen nicht im Zentrum der 
Städte, sondern an der Peripherie liegen. Die 
Gründe dafür, billigere Ansiedlungsmöglichkeit als 
in der Stadt selbst, industrie- und arbeiterreiche 
Vororte, sind bekannt. Konsumgenossenschaftlicher 
Wagemut hat aber Abgabestellen auch in den dicht- 
bevölkerten Bezirken der Städte selbst entstehen 
lassen. Das entsprach sicher nicht nur einem Ex- 
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pansionsbedürinis der Konsumgenossenschaften, 
dem Streben nach Umsatzvermehrung, sondern 
wurde ebenso sehr auch von den Gedanken geleitet, 
an andere Schichten der Bevölkerung, als sie in den 
Industrievorstädten vorwiegend gegeben waren, 
heranzukommen. Das hatte mehrfache Vorteile. Hier, 
wo der Charakter der Mitglieder, einkommens- 
gemäss gesehen, ein anderer war, konnte eine Reihe 
von Waren abgegeben werden, die eine höhere Ge- 
winnspanne in sich schlossen und damit einen ge- 
wissen Risikoausgleich darstellen. Das ist eine ver- 
nünftige kaufmännische Kalkulation. Wie weit ein 
Weiterarbeiten in dieser Richtung möglich ist, zei- 
gen einige Zahlen. In Deutschland betrug im Jahre 
1925 die Zahl aller Lohn- und Gehaltsempfänger 22,3 
Millionen. Rund 2 Millionen gleich 9% ist hiervon 
die Zahl derienigen, die ein monatliches Einkommen 
von über Mk. 200.— haben. Das Gesamtiahresein- 
kommen der ganzen (Gruppe beträgt 35 Milliarden 
Mark. Das Einkommen dieser 2 Millionen gleich 9% 
Bessergestellter beläuft sich aber auf rund 9 Milliar- 
den Mk. gleich 25,7% von rund 35 Milliarden Mk. 

In der Richtung der Gewinnung dieser Gruppe 
Lohn- und Gehaltsempfänger als Mitglieder liegt 
bereits die obenerwähnte Modernisierung der kon- 
sumgenossenschaftlichen Abgabestellen, ihr war 
auch dienlich die zunehmende Eröffnung von Ab- 
eabestellen in reinen Stadtbezirken und Wohn- 
bezirken. Ein weiteres wertvolles Mittel zur Wer- 
bung dieser Kreise ist die Hauslieferung. 

Folgende Arten der Hauslieferung dürften sich 
zweckmässig unterscheiden lassen :') 

1. nach der Häufigkeit: täglicher Zustell- 
dienst und Lieferung des Wochenbedaries; 

2. nach der Lieferstelle: Hauslieferung von der 
Filiale und 

Hauslieferung von der Zentrale. 

Praktisch am bedeutungsvollsten ist diefiliale 
Hauslieferune mit täglicher Zustel- 
lune und die zentrale wöchentliche 
Nauslieferung. 

Die erste dürfte in der überwiegenden Anzahl 
der Konsumgenossenschaften bereits schon’ immer 
in melır oder weniger starkem Masse ausgeführt 
worden sein, sei es, dass Filialleitungen von sich aus 
gewisse Mindestmengen von Waren in Krankheits- 
oder sonstigen Behinderungsfällen des Mitgliedes 
ins Haus bringen, sei es, dass die Verwaltungen das 
Zutragen ins Haus gestatten oder anordnen, um das 
Personal während geschäftsstillerer Stunden zu- 
gleich Hausagitation treiben zu lassen. Diese Art der 
Hauslieferung ergibt sich meist aus augenblicklichen 
Notwendigkeiten heraus von Fall zu Fall, ohne 
dass sie den Charakter eines besonderen Waren- 
abgabesystems hätte. Die Konsumgenossen- 
schaft Stockholm schreibt hierüber :”) 


«Es liegt selbstverständlich nicht in unserem 
Interesse, die Hauslieferung zu ermuntern. Unsere 
Verkäufer sind also dahin instruiert, nicht zu fragen. 
ob die Waren ins Haus geschickt werden sollen, 
sondern die Hauslieferung erfolgt nur nach Aufforde- 
rung des Käufers.» So dürfte es wohl auch in den 
meisten anderen Fällen liegen. Wenn grössere 
Mengen gekauft werden, oder in Krankheitsfällen 
wird diese Art Hauslieferung stets berechtigt und 


!) Vergl. Robert Schloesser in «Ergebnisse der Hauslieie- 
rungsfrage», «Konsumgenossenschaftliche Praxis» No. 23, 1929, 
Seite 388f. 

2) «Konsumgenossenschaftliche Praxis» No. 21, 1929, Seite 


351f, In der «Konsumgen. Praxis» sind eine Reihe von Aui- 


sätzen zur Hauslieferungsfrage erschienen. 


gutzuheissen, vielfach auch notwendig sein, da der 
Privathandel diese Bequemlichkeit ebenfalls bietet. 

Worum es sich aber hier vorzugsweise handelt, 
ist de wöchentliche Hauslieferungvon 
der Zentrale aus. 

Für Brennmaterial, Kartoffeln und Möbel kommt 
überhaupt nur die Zustellung ins Haus in Betracht, 
Milch wird da, wo sie zum Geschäftsbereich der 
Konsumgenossenschaft gehört, ebenfalls angeliefert, 
und bei Textilwaren und Schuhen ist ebenfalls in 
den meisten Fällen die Zustellung das Gegebene. 
Darüber hinaus kommen alle Waren in Betracht, die 
auch in den Abgabestellen geführt werden. 

Die Einführung der wöchentlichen zentralen 
Hauslieferung, die möglichst auch den Wochenbedarf 
des Abnehmers erfasst, soll nicht ohne weiteres, son- 
dern nur bei Vorliegen gewisser Voraussetzungen 
erfolgen, bei deren Vorhandensein die Vorteile für 
die Genossenschaft klar zu Tage treten. Sie ist nicht 
zu empfehlen, wenn ein dichtes, gutverteiltes Filial- 
netz vorhanden ist, ist aber im Weichbilde der 
erösseren Stadt und in der weiteren Umgegend 
am Platze, wo das Filialnetz wenig dicht ist und in 
reinen Wohnbezirken, in denen keine Abgabestellen 
errichtet werden können. In der Umgegend der 
Mittel- undKleinstädte liegen oft kleine Flecken, 
in denen die Errichtung einer Abgabestelle wegen 
der ungenügenden Einwohnerzahl nicht möglich ist. 
Von einer kleinen Genossenschaft ist bekannt, dass 
sie, um die Einwohner einer ganzen Reihe umliegen- 
der Flecken für sich zu gewinnen und um sie nicht 
dem Privathandel zu überlassen, zur wöchentlichen 
Belieferung dieser Flecken mit Waren einen Liefer- 
wagen bereit hält; eine andere kleine Genossen- 
schaft lässt ein Pferdefuhrwerk allwöchentlich fest- 
liegende Fahrten in die Umgegend machen. Die 
Waren, die dem Fuhrwerker vorher bestellt waren, 
werden auf dem Zentrallager fertig gepackt und 
nachher nur abgegeben. Hierdurch werden beträcht- 
liche Umsätze erzielt. Es gibt grosse und grösste 
Genossenschaften, die mit der Hauslieferung 10, 20 
und 25% ihres Gesamtumsatzes tätigen. Es liegt hier 
aber, was bemerkt werden muss, nicht etwa eine 
Umsatzverschiebung von der Abgabestelle zur 
Hauslieferung vor, sondern es ist vorwiegend ein 
neuer, sonst nicht erfasster und nicht erfassbarer 
Mehrumsatz, der zum grössten Teil als direkter 
Mehrumsatz gebucht werden kann. Nur zum klein- 
sten Teil sind darin Umsätze enthalten, die ohne 
Hauslieferung in der am nächsten gelegenen Ab- 
eabestelle getätigt wurden. Die Notwendigkeit der 
Hauslieferung wird erhärtet durch die Ansicht einer 
Reihe von Konsumgenossenschaften, dass sie bei 
Abschaffung der Hauslieferung einen voraussicht- 


lichen Umsatzausfall von bis zu 15% verzeichnen 
würden. 
Natürlich ist die entscheidende Frage die 


Kostenfrage. Auf der einen Seite steht eine 
zum Teil beträchtliche Erhöhung des Umsatzes, ver- 
bunden mit den bekannten und grossen Vorteilen 
eines sehr schnellen Umschlags und der Niedrig- 
haltung des Warenlagers; andererseits verursacht 
die Hauslieferung ansehnliche Sonderkosten. 

Geht man z.B. davon aus, dass ein 1 To.-Wagen 
bei täglicher voller Ausnutzung einen monatlichen 
Umsatz von Mk. 25,000.— durch die zentrale Haus- 
lieferung bewältigen kann, so dürften sich die Un- 
kosten unter Beschränkung auf die tatsächlichen 
Kosten der Hauslieferung nach den von einer deut- 
schen Genossenschaft gemachten Erfahrungen wie 
folgt stellen: 
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Lohn des Chauffeurs, Spesen, Bereifung, 
Reparaturen, Amortisation des 1To.- 
Wagens, Feuer- und Haftpflichtver- 
sicherung, Steuern und allg.Unkosten Rm. 530.— 
Dazu ein Begleitmann » 245. 
Dazu zwei weibliche Personen für das 
Fertigmachen der Kommissionen zu- 


sammen » 320.— 
Dazu sonstige Unkosten, z. B. für 
Wäschereinigung und del. » 155.— 


Insgesamt Rm. 1250.— 


Die Unkosten betragen also bei dem Umsatz von 
Rm. 25,000.— 5%, während der Durchschnittsun- 
kostensatz der Warenabgabe im Laden meist 7 bis 
S% beträgt. 

Ein anderes Beispiel: Die Konsumgenossenschaft 
(ienf bewältigt 13% ihres Gesamtumsatzes in Ko- 
lonialwaren durch die zentrale wöchentliche Haus- 
lieferung (nämlich im Jahre 1928 Rm. 645,000.— von 
Rın. 4,373,000.— bei einem Gesamtumsatz von rund 
10,5 Millionen Rm.) Ihre Unkosten für die Haus- 
lieferung betragen: . 

Für Gehälter und Löhne, Weisswäscherei, 
Drucksachen und Bureaumaterial, Benzin und Oele 
für Lastwagen, Bereifung der Lastwagen, verschie- 
dene KMaterialunkosten, Unterhalt der Mobilien, 
Unterhalt der Maschinen, Reparaturen der Last- 
wagen, Steuer, Versicherungsprämien der Alters- 
und Invalidenversicherung, verschiedene Versiche- 
rungen: Feuer, Unfall, Haftpflicht usw., Zinsen aus 
Lagerbestand insgesamt Rm. 60,970.—. Das sind 
9,3%, wobei, wie ersichtlich, auch die Kosten der 
Zentrallagerhaltung inbegriffen sind. Auch hier ist 
das Ergebnis für die zentrale wöchentliche Haus- 
lieferung günstig, nachdem die entsprechenden 
Kosten des Ladenumsatzes mit 10,8% angegeben 
werden, 

In filiallosen Gegenden dürfte also die wöchent- 
liche Hauslieferung von der Zentrale aus, der Ge- 
nossenschaft grosse Vorteile bringen. Sie arbeitet 
ie nach Lage der Verhältnisse mit höchstens gleich 
hohen Unkosten wie die Warenabgabe in den 
Filialen und wirft somit zumindest den gleich- 
hohen Ueberschuss ab, sehr wahrscheinlich aber 
ınehr, weil die grössere Umschlagshäufigkeit in den 
obigen Berechnungen nicht berücksichtigt wurde. 
Mit ihrer Hilfe kommt die Genossenschaft an Be- 
völkerungsteile und — in ausgesprochene Wohn- 
gegenden — an Bevölkerungsschichten heran, die 
der Bewegung sonst verloren gehen. 
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Der Stand der Lebenskosten in den Schweizer- 
städten am 1. Juni 1930. 


(Mitteilung des wirtschaftsstatistischen Bureaus des V.S.K.) 


Eine kurze Zeit hatte es den Anschein, als ob 
die Baisse auf dem Weltmarkte ihrem Ende ent- 
gerengehe. Die Annahme erwies sich aber bald als 
trügerisch, und angesichts der guten Ernten, die man 
allerorts auf den kommenden Herbst erwartet, sind 
gegenwärtig die Aussichten für einen baldigen 
Umschwung unsicherer als ie. Bei einer ganzen 
Reihe von Welthandelsartikeln liegen die Preise 
heute tiefer als vor dem Kriege, bei anderen nicht 
mehr wesentlich darüber, und nur wenige konnten 
dem allgemeinen Ansturm standhalten. Der Klein- 
handel kann, wie wir das schon zu verschiedenen 
Malen auseinandersetzten, aus mehreren Gründen 
den Bewegungen der Preise auf dem Weltmarkt 
nicht unvermittelt und vollständig folgen. Es ist des- 
halb auch leicht verständlich, dass hier der Abbau 
bedeutend langsamer vor sich geht und auch nicht 
derartige Formen annimmt, wie das auf dem Welt- 
markte der Fall ist. Dazu kommt, dass einige Ar- 
tikel, deren Preisbildung mehr oder weniger natio- 
nal bedingt ist, vor allem das in der menschlichen 
Ernährung eine hervorragende Rolle spielende 
Fleisch, eine nur schwach rückläufige, oder sogar 
leicht steigende Tendenz verzeichnen. Immerhin 
weist auch unsere Preisstatistik drei Artikel auf; die 
heute billiger sind als am 1. Juni 1914. Es sind das 
Olivenöl (Fr. 2.32 gegen Fr. 2.44, d. h. 4,9% weni- 
ger), Zucker (41 Rp. gegen 47 Rp oder 12,5% weni- 
ger) und Kakao (Fr. 2.02 gegen Fr. 2.062, also 22,9% 
weniger). Andere stehen den Vorkriegspreisen 
schon merklich nahe. 

Die Preisstatistik vom 1. Juni 1930 bedeutet 
eine weitere Notiznahme der nun etwa dreiviertel 
Jahre anhaltenden Baissenbewegung. Nur 52 Preis- 
erhöhungen, die sich aus dem Vergleich mit der 
Statistik vom 1. Mai 1930 ergeben, stehen volle 182 
Preisrückgänge gegenüber. Dabei trägt die Preis- 
erhöhung der Kartoffeln, des Kalbfleisches und der 
Eier, auf die zusammen nicht weniger als 39 Auf- 
schläge entfallen, rein saisonmässigen Charakter, 
währenddem umgekehrt die Preissenkungen, von den 
Kohlen zum Teil abgesehen, ausschliesslich als Tri- 
but an die Gesamtbewegung zu betrachten sind. 
Ziemlich ausgesprochen ist der Rückgang bei Bri- 
ketts (10,3%), Vollmehl (7,7%), Anthrazit (7,2%) in- 
dischem Reis (6,5%), Weizengriess (5,1%) italieni- 
schem Reis (4,8%), Zucker (4,7%), Weissmehl 
(3,5%), Arachidöl (3,4%), Kochbutter (3,3%) und 
Vollbrot (2,1%). Innert Jahresirist sind num Bohnen 
um 42,3%, Olivenöl um 21,6%, indischer Reis um 
20,5%, Zucker um 19,6%, Röstkaffee um 195%, 
erüner Kaffee um 19,1%, Erbsen und italienischer 
Reis um je 18,1%, Hafergrütze um 17,3%, Honig 
um 16,9%, Weizengriess um 16,4% und Hafer- 
flocken um 15,7% im Preise zurückgegangen. Im 
ganzen sind 37 Artikel billiger, 11 teurer und zwei 
unverändert. Wesentlich höher notieren in erster 
Linie Kartoffeln (52,6% im Migros- und 36.4% im 
Detailverkauf) sodann Schweinefleisch (21,4%), 
Speck (19,2%) und Kalbileisch (16,2%). 

Ein ungewogener Index würde vom 1. Mai auf 
den 1. Juni 1930 zweifelsohne einen Rückgang auf- 
weisen. Die Wägung aber, die jedem Artikel den 
Platz zuweist, der ihm gemäss seiner Bedeutung 
innerhalb des Haushaltungsverbrauches zukommt, 
bringt es mit sich, dass trotz dem zahlenmässig be- 


304 SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN No. 28 


—nnRÖA CE EC — — — — — Z Z Z Z Z Z Z — —  J JJJ 


Preise der einzelnen Städte 


a —————————— 
| | F 1 © y 

_ | | u 

ST sc ze pen ee 
Nr. Artikel OU Eee BE nue 

- = & o je) we: r- = 

[63] N | © X [1 NZ “= 

| a | > 
| | 

1,210 Bürler, ‚KOCH- denn, nern 6 area“ Kilo | 450 | 410 | ?450 | ?430 455 | ?420 450 2395 
2 E N A ice z 500 | 500 550 500 500 550 480 | 500 
3. | Käse, fett, Emmentaler- . . ». . : 2 2. 0. . 360 330 390 360 360 330 | 380 | 360 
AOL ONIIICHE Se ee. 15 La ofen area dsiter 11.480 36 234 34 34 36 35 33 
5. | Fett, Kokosnuss-, in Tafeln. . » » 2... .]| Kilo 180 | ?170 200 170 200 | *200 180 180 
6. »„  Koch-, billigste Qualitates u 0 % z rl, 200 260 | 200 320 | ?170 | 240 205 
% s Schweine-, amerikanisches, ausgelassenes R 5 280 300 280 250 280 260 | 260 260 
8 = einheimisches, rohes . A 260 300 300 300 340 300 ı 320 | 260 
9. | Oel, Oliven . NE N NUERR Sn ERROR 200 220 240 | ?230 250 300 | 220 240 
10 I (Arachider kors ller her SE 0 Ana ee » | 140 | 180 | 140 | ®130 170 | °150 | 150 130 
TEE IDBLSESVONE et te ee ze ae ne ea rrloN RR 244 48 248 53 48 | °47 48 
12 ENEHIBVOlSE ers nee este ee der ie) fon ei a ‚7 45 248 60 244 "50 2 60 *46 247 
13. „ Weiss- EEE oe BEER (ee 50 250 65 248 256 265 150 250 
14. | Weizengriess : 50 248 70 50.| 256 | *65 | 250 55 
15. | Maisgriess . ee > 36 | ?35 50 38 44 50 36 40 
ERS SET N 1 NE ae Kl 44 | 50 70 64 60 80,» "500, 55 
17. | Haferflocken, offene. CH, Ku = 46 54 70 70 64 75 50.1 65 
18. | Hafergrütze, offene . : > 50 56 70 70 260: | 265 54 55 
19. | Teigwaren, Mittelqualität, offene . 3 | 85 


20. | Bohnen, weisse la. 


21. | Erbsen, gelbe, DR: SEN SE en „ 
22. | Linsen . . a ee en TE = 
23. | Reis, indischer . a VE he SR re = 
24. R italienischer 2 a a % 
Fleisch, Kalb-, gewöhnl. Braten-, mit Knochen . 

5 Rind-, 5 „ 4. Siede-, m. Knochen = 

” Schaf-, ” ” ” 

FE Schweine-, 5 mit Knochen R N 

Speck, einheimischer, geräucherter, magerer . . = 


= „ Migrosverkauf . . » oo... . 


Honig, einheimischer, offen . . » » 2... 5 
ZUcket. KUstallean ns te, ec ah) et a = 


Anthrazit, ins Haus geliefert . . ». » 2.2 .. q 
Briketts, ins Haus BE 


Petroleum (Sicherheitsöl), “offen 


SERNS HEESFEERNEH EB BE 8 EBENEN 


ı) Preisaufschlag. 2) Preisabschlag. 


deutenden Ueberwiegen der Preisrückgänge die 
Indexziffer eine bescheidene Erhöhung zu verzeich- 
nen hat. Zerlegen wir die Indexziffer nach Gruppen, 
so stellen wir bei acht einen Rückgang und nur bei 
einer einzigen eine Erhöhung fest. Dieser Rückgang 
beträgt bei Gebrauchsgegenständen (Kohlen) Fran- 
ken 12.50, bei Zerealien Fr. 6.60, bei Milch und 
Milcherzeugnissen Fr. 2.29, bei Fleisch Fr. 1.72, bei 
Süsstoffen Fr. 1.36, bei Speisefetten und -ölen Fran- 
ken —.67, bei Hülsenfrüchten Fr. —.43 und bei Ge- 
nussmitteln Fr. —.03, zusammen *’Fr. 25.60. Der 
Preisaufschlag auf Kartoffeln, eine Folge des Ueber- 
ganges von Kartoffeln alter zu solchen neuer Ernte, 
allein drückt sich aber gewogen in einer Erhöhung 
der Indexziffer um Fr. 27.50 aus, sodass sich per 
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Essig, Wein- . || AN: 
Wein, rot, gewöhnlicher u Sn A 
Schwarztee . er a en es 
Zichorien, kurante Qualität ee A ee 3 
Kakao, Union . ee larsiNie 5 
Kaffee, Santos, grün, mittlere Qualität 5 

„ gerösteter, mittlere Qualität ” 


er a 
SEHE nKemmlanwaisst u. area or ee 1.0 


”400 | "455 470 | '415 | *480 | '420 | '480 "440 


ee San lea a | | 8 22 
Kartoffeln, im Detailverkauff . . » » >... ..3 Kilo "40 135 15 135 „0 150 | 20 15 


500 | 560 | 600 | 450 | 500 | 600 | 500 | 500 
= 50 — = =e — u _ 
»140 | 130 | 100 140 | 200 | 110 | 140 


a 350 210 | 220 | 200 
DB 400 | 380 | 1400 | 360 


21060 |?1160 |?1100 |?1220 | 1920 1250 1110 | 21155 
:700 | 2600 | *740 | ?780 640 850 |, 650 | ?7% 


140 140 175 | 175 | 140 160 , 140 140 
| 
| 


Brennsprit 92° . ER ee 80 0 ı 80 90 90 n%)ı 90 | 8 


40 | 43 4, 42 42 40 | 40 42 
115 137 | 125 | °115 150 140 | 150 110 
. r | | 


Saldo schliesslich doch eine Zunahme der Gesamt- 
indexziffer um Fr. 1.90 oder 0,2 Punkte auf Franken 
1584.94 oder 148,6 Punkte ergibt. Der Unterschied 
eerenüber dem 1. Juni 1929 beziffert sich auf 
— Fr. 13.65 oder 1,3 Punkte. 

Die beträchtlichen Unterschiede in der Ver- 
änderung der einzelnen Städteindexziffern gegen- 
über dem 1. Mai spiegeln in erster Linie die zeit- 
liche Verschiedenheit im Uebergang von den alten 
zu den neuen Kartoffeln bei den einzelnen Vereinen 
wieder, wie das mit grösseren oder kleineren Ab- 
weichungen um diese Jahreszeit der Fall ist. 

Der nach der Methode des Bundesamtes für 
Industrie, Gewerbe und Arbeit berechnete Nah- 
rungsindex zeigt ebenfalls eine bescheidene Er- 
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pro 1. Juni 1930. 
v | _ WE = 
„sel „| 3 &n R “| 0 z 
EeU = 5 |m8| u 3 = = g 25 & 5 8 | Veränderung 
=°5 Rr-) 5 7 = un = S 3 >SE o > E 
Om © 3 al o Fr = 50 < ve a = = 
is)a3 2 |E [8 z 313 al} <|2 
S 2 | 5 I® | Aen- 
430 | 2440 | 530 | ?400 460 | 2430 550 480 | ?450 470 | ?400 500 _ 12 1. 
525 | °520 | 2550 480 500 | 2520 550 500 | 2550 520 550 600 _ 8 2. 
380 350 360 390 380 360 380 330 360 3 360 | ?370 _ 2 3. 
| 0a. ol 0) re ae 1 4. 
220 240 | 2210 | ?210 210 | 210 220 | ?170 230 220 180 220 — 5 5. 
200 250 270 195 330 180 200 | 280 300 | ?200 220 320 220 280 _ 2 6. 
240 230 250 260 260 280 280 | 260 2830 ı 280 240 260 260 250 _ _ if 
300 280 290 320 260 280 | 260 300 280 260 320 280 200 _ _ 8. 
220 240 250 300 300 | ?250 250 250 | 2210 | 2240 300 250 240 230 _ 4 9. 
140 190 121507] 2160 200 200 150 150 165 | ?135 160 170 160 165 _ 6 10. 
46 248 47 50 248 53 53 48 52 248 48 4 50 48 _ 7 1% 
50 250 255 255 252 250 52 | 250 50 50 | 55 | 250 60 50 _ 14 12. 
@07 | 55 265 65 260 260 260 260 60 60 65 260 60 60 1 12 13. 
60 260 70 70 260 260 260 260 60 60 70 260 60 65 1 10 14. 
40 40 45| 8 40 45 44 40 40 245 45 45 45 4| — 3 15. 
50 60 60 | 80 60 55 64 55 70 60 80 60 65 70 _ 1 16. 
70 60 80 ı 70 50 270 700 5 60 60 60 260 55 60 _ 2 17. 
60 60 70 270 58 60 56 60 70 50 0) 54 75 70 _ 3 18. 
85 85 290 90 9% 290 2% 8 94 275 95 92 85 85 = 5 19. 
70 70 90 290 270 so | 80 80 100 80 80 90 80 90 _ 3 20. 
100 96 100 | 2110 | 2100 120 100 100 110 95 120 | 1% 120 2 2 21. 
130 140 130 140 | ?140 150 120 140 130 140 | 100 140 | 100 | 10 | — 1 22. 
| 55a ale | 5a a na 5 | al — 8 | 9. 
250 "60 260 75 | 89 80 70 55 250 250 80 70 60 60 1 10 24. 
1430 1450 | 450 | 1380 | 410 | '420 460 | 1370 | 450 340 | 460 400 | 1480 450 12 2 25. 
330 | 330 360 300 | 340 350 380 340 350 360 285 300 360 30| 2 2 26. 
360 360 380 | 360 360 340 380 | '390 350 360 370 | 400 400 | 350 1 2 27. 
450 430 460 | 400 450 440 440 | ?440 400 440 415 440 440 | 400 _ 1 28. 
2470 460 520 | ?420 480 500 560 450 450 480 | 2500 580 550 550 2 3 29. 
12 3| 14 | 13 | |, ee re 2 | 0. 
I I 
135 135 240 20 "40 18 22 15 25 15 20 | 135 150 15 | 9 1 31. 
128 135 | *240 15 | 140 15 18 | 12 195 1110.11, ]2 236 150 12 10 2 32. 
500 500 500 450 480 420 550 500 500 500 450 | 540 480 460 _ 33. 
240 42 45 45 241 46 242 45 | 242 240 40 244 45 243 _ 12 34. 
340 350 | 300 | 350 | 350 350 350 | 350 | 400 350 | 320 | 320 300 350 _ _ 35. 
500 600 | 600 | 600 | 600 600 600 600 600 600 | 560 540 | 600 600 _ 1 36, 
a Be re ee ee a ee — |. 
170 160 | 2100 | 160 | 210 150 140 150 175 | 2140 | 120 170 160 | 140 _ 3 38. 
70 | 70 75 80 5 | 7 70 65 80 70 70 70 80 70 _ _ 39. 
75 | 90 85 85 | 110 | 2100 110 | 110 90 | 100 80 | 110 110 95 1 2 40. 
800 900 850 800 ' 1000 | 1000 | 1000 800 700 700 800 | 1100 800 750 1 _ 41. 
140 175 140 | 175 140 140 140 | 140 175 140 120 | 140 175 175 _ _ 42. 
190 180 200 180 200 | *200 200 200 200 180 180 300 190 180 _ 2 43. 
220 280 300 320 330 280 440 | 340 27U | 180 300 380 300 300 _ 1 4. 
360 320 | 340 | 380 420 | 380 460 | 400 | 400 440 | 340 380 350 350 1 _ 45. 
21120 | 21250 |?1170 |?1250 | 1250 |?1320 | 1300 | 1200 | 1150 |?1100 | 1100 | 1300 |21100 | 1250 _ 13 46. 
1700 | ?770 | 770 | 2800 | 700 | ?750 740 850 800 700 900 700 | 2650 850 1 10 47. 
75 | 80 75 80 85 80 90 80 80 | 8 5 o0| 8 75 _ _ 48. 
42 Anl, 242,1 437,0 7242 42 42 42 40 42 42 422 35 _ _ 49. 
140 115 | 165 | 150 | 170 | 2130 | 165 150 | 120 | 1170 140 | 170 160 140 1 2 50. 
) | ) | 


ı) Preisaufschlag. 2) Preisabschlag. 


höhung (von 147,2 auf 147,6 Punkte), obschon hier 
zufolge des geringeren Einflusses der Kartofiel- 
preisveränderung auf die Gestaltung der Indexziffer 
(die monatlichen Preisveränderungen werden nur 
zur Hälfte in Rechnung gezogen) eher ein Rückgang 
zu erwarten gewesen wäre. 

Für die vier Städte des benachbar- 
ten Auslandes ergeben sich schliesslich fol- 
gende Zahlen: 


Schweizer- nächste Schweizer- 


Landeswährung 


franken stadt — 100 
Mülhausen 0,339.29 1,284.34 sl 
Lörrach 1,343.69 1,657.30 105 
Dornbirn 1,930.30 1,407.19 87 
Mailand 6,286.75 1,702.14 100 


Bei Lörrach ist die gegenüber dem letzten und 
vorletzten Erhebungstermin eingetretene Verände- 
rung etwas stärker, doch kann von einer grund- 
sätzlichen Verschiebung des Preisniveaus gegen- 
über der als Vergleichsbasis dienenden Basler Index- 
ziffer nichtsdestoweniger noch nicht gesprochen 


werden. 
<>] 


Ein Meinungsaustausch über das 
Problem der Wirtschaftskrisen. 


Die «wirtschaftlichen Tagesfragen» in No. 27 
des «Schweiz. Konsum-Verein» handelten in instruk- 
tiver Weise über Krise und Ueberproduktion und 
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e Veränderung in °/, 

Preis am gegenüber dem 
Artikel Einheit u] er 2 Fr Ye! 3 
i. Juni 1. Mai 1. Juni 1. Mai 1. Juni 

1930 1930 | 1929 1930 1929 

I 

Butter, Koch- kg 435 450 439 I — 
Butter, Tafel- = 511 521 542 — Io — 5, 
Käse, Emmentaler-, fett = 372 373 379 — 0, a | 
Milch Liter 35 35 36 _ 25 
Fett, Kokosnuss-, billigste Qualität kg 185 193 211 — 4, — 12, 
„ Koch-, billigste Qualität = 229 230 234 - 60, — 2, 
„ Schweine-, amerikanisches nr 273 273 257 _ + 6% 
e z einheimisches = 288 288 283 _ + 15 
Öl, Oliven- Liter 232 235 296 — 1 — 21, 
„ Arachid- - 141 146 172 — 3, — 12, 
Brot, Voll- kg 47 | 48 49 or al: — 4, 
Mehl, Voll- = 48 52 56 3 — 14, 
»„ Weiss- = 55 57 64 — 3, — 14, 
Weizengriess 5 56 59 67 — 5, — 16, 
Maisgriess ® 40 42 47 — 4, — 14, 
Gerste, Roll- = 57 58 65 — 1 — 12, 
Haferflocken, offen P 59 60 70 - 1, — 15, 
Hafergrütze ; 60 60 73 _ — 17. 
Teigwaren, ordinär e 85 86 92 — As — Ts 
Bohnen, weisse e 79 s1 137 — 2, — 42, 
Erbsen, gelbe, ganze = 104 104 127 u — 18, 
Linsen 5 124 125 | 141 — 0, — 12, 
Reis, indischer - 58 62 73 — 6, — 20, 
„ Italienischer x 59 62 72 — 4, — 18, 
Fleisch, Kalb-, gew Braten-, m.Knochen = 437 417 376 + 4, + 16, 
„ Rind-, gew. Braten-u. Siede-, m. Kn. = 327 331 312 —. Ale + 4 
„ Schaf-, “ “ R R 354 358 | 364 — 1, — 2, 
„ Schweine-, gew. Braten-,m.Knoch. = 459 461 378 = 0 | 2, 
Speck, einheimischer £ 533 520 447 + 0% + 19, 
Eier, Kisten- Stück 13 | 13 15 = a u E 
Kartoffeln, im Detailverkauf kg 30 19 22 + 57, + 36, 
. im Migrosverkauf 29 | 15 19 + 8 | + 3%, 
Honig, einheimischer, offen 477 | 477 574 u — 16, 
Zucker, Kristall- ö 41 43 51 u. — 19, 
Schokolade, Menage = 322 | 322 325 _ | —- 
. Milch- 5 547 | 554 576 - | + 5% 
Sauerkraut E 50 50 ! 62 E= | —- 19, 
Zwetschgen, gedörrte = 135 138 119 — 2, + 13, 
Essig, Wein- Liter 67 67 72 _ — 6, 
Wein, Rot-, gew. ö 91 | 92 102 — A, — 10, 
Schwarztee kg 826 754 784 + 5, +5, 

Zichorien, kurante Qualität hr 149 | 149 149 =. _ 
Kakao, Union 5 202 205 206 u 
Kaffee, Santos, grün, mittl. Qualität & 283 285 350 —- ı | — 19 
»„  gerösteter, mittlere Qualität . 364 362 | 452 + 9%, | + 1% 
Anthrazit q 1154 1244 | 1170 — Ts A, 
Briketts 5 708 789 742 —- 10, | —- 4 

Brennsprit, 92° Liter 54 54 54 _ -- 
Petroleum, Sicherheitsöl, offen F 4 41 40 _ I + 235 
Seifen, la., Kern-, weiss kg 132 134 147 - 1) + 1% 

suchten besonders die wirtschaftlichen Antriebs- | jene Wirtschaftskrisen, die sich seit mehr wie 100 


momente, die jeder Wirtschaftskrise eigen sind, 
hervorzuheben. Es scheinen mir hier aber Fragen 
von so grosser Tragweite zu liegen, über die es 
ausserordentlich gefährlich ist, in aller Kürze hin- 
wegzugrehen, auch möchte ich meinen, dass bei 
einem solchen grundsätzlichen Fragenkomplex der 
Versuch gemacht werden soll, unserer genossen- 
schaftlichen Wirtschaftsweise Rechnung zu tragen. 

Wenn wir heute von Wirtschaftskrisen und 
deren «Wert» sprechen, müssen wir unterscheiden 
zwischen exogenen und endogenen Krisenursachen. 
Die Ursachen exogener Art ergeben sich aus den 
Ereignissen, die ausserhalb des normalen wirt- 
schaftlichen Verlaufes liegen, sie ergeben sich aus 
Entdeckungen, aus der Schaffung neuer Bedürfnisse 
— wie die vom Berichterstatter erwähnte Aus- 
dehnung des Eisenverbrauches auch eine war — aus 
politischen Krisen, Naturkatastrophen, aus Seuchen, 
etc.; die Ursachen endogener Art sind solche, die 
sich aus dem wirtschaftlichen Laufe selbst ergeben 
und die sich teilweise aus der vorwiegend kapitali- 
stischen Struktur unserer Wirtschaft erklären las- 
sen. Aus diesen letzteren Ursachen ergeben sich 


Jahren zyklisch in 7 bis 1Ojährigen Abständen nahe- 
zu mit der Regelmässigkeit von Naturgesetzen 
wiederholen. Bei derartigen Krisen, wie wir in 
jüngster Zeit wieder eine konstatieren müssen, wird 
nun aber freilich nur sehr bedingt von einer «Ueber- 
produktion» gesprochen werden können. Die Kon- 
sumationsmöglichkeit der kulturell hochstehenden 
Völker ist gewaltig gross und die Bevölkerung 
deren Lebensstandart im Verhältnis zum Bedürfnis 
niedrig ist in der überwiegenden Mehrheit, so dass 
man immer nur von einer relativen Ueberproduktion 
sprechen kann, d.h. es handelt sich viel weniger 
um eine «Ueberproduktion» als um ein Zurückgehen 
der Kaufkraft. Dieser Faktor muss umsomehr be- 
riicksichtigt werden. als heute neben der vermeint- 
lichen «Ueberproduktion» Millionen von Verbrau- 
chern stehen, die das Sezialprodukt nur deshalb 
nicht aufkaufen können, weil ihr Einkommen ze- 
schmälert wurde, oder weil sie zum Heer der Ar- 
beitslosen zählen. Die «Ueberproduktion» besteht 
somit deshalb, weil es nicht gelinet, zrosse 
Menschenmassen in richtiger Weise in den Wirt- 
schaftsprozess einzuordnen. 
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Indexgruppen 1. Juni 1930 1. Mai 1930 1. Jun 109 | 

| & . Juni 

an sich |1-Juni1014| an sich |1.Jun! 1914| an sich |1- Juni 1914 aaa au 

Milch und Milcherzeugnisse 502.19 | 147 504.48 148 | 51601 | 151 - 0,|-+ 23 
Speisefette und -öle . 53.12 | 132 53.79 | 134 | 55.07 137 — 1. — 3 
Zerealien & 5 285.— | 132 291.60 136 302.28 141 — 2, | - 5 
Hülsenfrüchte 14.52 | 156 14.95 | 160 19.56 210 — 2, — 2, 
Fleisch 370 | 176 349.62 177 316.65 160 — 0,1 + 9% 
Eier . . . 52.— | 13% 60.— | 150 = RR 
Kartoffeln . 75—| 158 47.50 | 100 | 59.— 116 + 57, + 36, 
Siüsstoffe 36.23 | 95 37.59 | 98 44.73 | 117 - 3 — 19, 
Genussmittel . : 50.63 | 147 50.66 140 56 157 1 ee 
Sämtliche Nahrungsmittel 1,41659 | 147 1,402.19 145 1,425.82 148 + u| = % 
Gebrauchsgegenstände . . . » 168.35 | 168 180.85 180 | 172,77 172 — 6 | 
Sämtliche Artikel 1,584.94 | 149 1,583.04 148 1,598.59 150 + 0, | % 

| | 


Indexziffern vom 


Ver- 
Städte 1. Juni | 1. Mai | änderung 
1930 

1. Luzern 1,535.50 | 1,547.33 | — 11.83 
2. Geneve 1,538.28 | 1,579.34 | — 41.06 
3. Winterthur 1,547.58 | 1,571.55 | — 233.97 
4. Fribourg 1,551.15 | 1,567.21 | — 16.06 
5. Solothurn 1,551.17 | 1,581.44 | — 30.27 
6. La Chaux-de-Fonds/Le Locle 1,553.12 | 1,508,83 44.29 
7. Vevey/Montreux 1,555.86 | 1,571.91 | — 16.05 
8. Bern 1,584.— | 1,548.18 | + 35.82 
Städtemittel 1,584.94 | 1,583.04 | + 1.90 

9. Basel 1,585.79 | 1,580.49 | -— 5.30 
10, Thun 1,591.99 | 1,598.32 | — 6.33 
11. Bellinzona 1,605.75 | 1,608.33 | — 2.58 
12. Rorschach 1,610.82 | 1,574.62 | -+ 36.20 
13. Zürich 1,611.34 | 1,612.85 | — 1.51 
14. Biel (B.) 1,612.07 | 1,582.82 | + 29.25 
15. St. Gallen 1,617.02 | 1,633.52 | — 16.50 
16. Chur 1,637.58 | 1,661.82 | — 24.23 
17. Herisau 1,646.25 | 1,649.15 | — 2.90 
18. Neuchätel 1,660.20 | 1,733.94 | — 73.74 
19. Aarau 1,667.88 | 1,604.13 | + 63.75 
20. Schaffhausen 1,672.99 | 1,632.,50 | + 40.49 
21. Lugano 1,700.61 | 1,702.40 | — 1.79 
22. Lausanne 1,702.27 | 1,628.21 | + 74.06 


Die Schattenseiten der Wirtschaftskrisen, die 
in den zyklischen Bewegungen der heutigen kapi- 
talistischen Wirtschaft auftreten, sind auf jeden Fall 
grösser wie die Lichtseiten. Die grosse Masse der 
Verbraucher wird durch sie regelmässig schwer ge- 
troffen. Unter Umständen werden Millionen als 
Arbeitslose auf die Strasse gesetzt, in Zusammen- 
brüchen können gewaltige tatsächliche Werte zer- 
stört werden. Alle diese Nachteile überwiegen be- 
stimmt die Vorteile, die bei der Suche nach neuen 
Absatzmärkten und neuer Bedürfnisse entstehen 
können. 

Ohne dass wir glauben möchten, Wirtschafts- 
krisen abschaffen zu können, dürfen wir sehr wohl 
im Interesse der Wirtschaftsentwicklung danach 
trachten, den Umfang dieser Wirtschaftskrisen ein- 
zuschränken und die zyklischen Ausschläge der 
kapitalistischen Wirtschaft einzudämmen. Das In- 
teresse der konsumgenossenschaftlichen Wirt- 
schaftsweise an einer Einschränkung der Wirt- 
schaftskrisen an einem Abbremsen der Kräfte, die 
den kapitalistischen Wirtschaftskörper zuerst in alle 
Höhe der Ueberspekulation und des Gründungs- 
fiebers hinauftreiben, um ihn darauffolgend in umso 
grössere Tiefe sinken zu lassen, ist daher sehr wohl 
begründet; denn die konsumgenossenschaftliche 
Wirtschaftsweise sucht in erster Linie der grossen 


Indexziffern am Veränderungen in 
IE - °/, gegenüber dem 


Masse der Verbraucher eine gleichmässige und ge- 
sund fortschreitende Wirtschaftsentwicklung zu 
sichern. 


Die Verwirklichung des Wirtschaftsprinzipes 
der Konsumgenossenschaft ist nın aber ein ganz 
wesentlicher Faktor, um diese Krisen einschränken 
zu können, denn auf diese Weise wird die Grund- 
lage für eine Warenzirkulation und Warenproduk- 
tion geschaffen, die nicht einfach ins Blaue hinaus 
erfolet und Gewinne kapitalisiert, bevor sie nur 
entstanden sind. Der genossenschaftlichen Wirt- 
schaftsweise mit der Einzelfamilie als Grundlage 
und der Orientierung am Bedürfnis des Verbrau- 
chers ist es möglich, die Wirtschaft von der ersten 
Produktionsstufe bis zum Verbraucher organisch 
aufzubauen. Die industrielle und landwirtschaftliche 
Produktion lässt sich um vieles zweckmässiger aus- 
gestalten, wenn sie auf die Deckung eines bekannten 
Bedarfes hin arbeitet, die gesamte Produktion kann 
dann auf die beste Weise auf die vorhandenen 
Produktionsmittel verteilt werden. Die unorgani- 
schen Strukturverschiebungen zwischen den einzel- 
nen Produktionssphären als wichtiges krisenbilden- 
des Moment wäre damit nahezu ausgeschaltet. 

Dies sollen nur einige Gedanken sein, die in 
diesem Rahmen keinen Anspruch auf Vollständigkeit 
erheben wollen, die aber doch zeigen möchten, wie 
zur Milderung der Wirtschaftskrisen der Ausbau 
der genossenschaftlichen Wirtschaitsweise von 
erster Bedeutung ist, und wie auf diese Weise der 
wirtschaftlichen Gestaltung in dem Sinne Schranken 
gesetzt werden können, dass die Tiefen, die wir 
heute als Krisen bezeichnen, weniger ruinös in ihrer 
Auswirkung sind und rascher überwunden werden 
können. 

Ein Volkswirtschaftler. 


Nachschrift des Verfassers der «Wirtschaftlichen 
Tagesfragen». 


Es ist bei einem überzeugten Genossenschafter 
gewiss begreiflich, wenn er glaubt, dass der Fort- 
schritt des Genossenschaftswesens auch die Heil- 
mittel gegen die Wirtschaftskrisen bringen könne. 
Ob und in welcher Weise dies der Fall sein würde, 
lässt sich heute aber noch nicht voraussehen. Die 
Wirtschaftskrisen sind ja überhaupt das um- 
strittenste Gebiet der Nationalökonomie. Keine der 
vielen Theorien, die zu ihrer Erklärung erdacht 
wurden, hat sich durchgesetzt, und ebenso wenig 
hat sich ein universales Heilmittel gegen die Krisen 
finden lassen. Der Verfasser meint wohl, die Ur- 


sache der Krise liege darin, dass einfach ins Blaue 
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hinein produziert wird und macht sich damit viel- 
leicht unbewusst die Ansicht der kommunistischen 
Theoretiker zu eigen, wonach die Krisen aus der 
anarchistischen kapitalistischen Produktionsweise 
entstehen. Wenn diese Theorie auch kommunisti- 
schen Ursprungs war, so war sie doch, wie man 
zugeben muss, die plausibelste, die man bisher vor- 
gebracht hat, und es ist daher kein Wunder, dass 
sie in der einen oder anderen Form immer und 
immer wieder auftaucht. Die Entwicklung der 
Dinge in Russland beweist aber, dass auch sehr 
plausibel aussehende Erklärungen falsch sein kön- 
nen. In Russland ist die anarchistische kapitali- 
stische Produktionsweise abgeschafft, der Staat be- 
treibt die grosse Industrie und für die Warenver- 
teilung hat er sich mit den Genossenschaften ver- 
bündet und ihre Tätigkeit mit allen Machtmitteln 
ausgedehnt. Ist dadurch die Wirtschaftskrise aus 
Sowietrussland verschwunden? Mit nichten, sie 
grassiert dort fast noch stärker wie in den Industrie- 
staaten. Die fatalste Wirkung der Krise ist die weit- 
verbreitete Arbeitslosigkeit und Prof. Paul Hansel, 
der 25 Jahre in Russland lebte, sagt in seinem kürz- 
lich erschienenen Buche über die Wirtschaftspolitik 
Russlands: «Es besteht in Russland in hohem Masse 
Arbeitslosigkeit, ganz abgesehen von den 20 Mil- 
lionen der «überflüssigen landwirtschaftlichen er- 
wachsenen Bevölkerung». Die amtlich ermittelten 
Zahlen der russischen Arbeitslosen gibt Haensel für 
1925/26 auf 1,463,000, für 1926/27 auf 1,805,000, für 
1927/28 auf 1,958,000 an, bemerkt aber dazu, dass 
die wirklichen Zahlen zweifellos noch höher ze- 
wesen seien. Dabei sind diese amtlich ermittelten 
Zahlen schon ebenso hoch wie die höchsten, die 
man bisher in Deutschland und England registrierte. 
Da die Arbeitslosigkeit vor allem eine Last der In- 
dustrie ist, die russische Industrie aber viel kleiner 
ist als die deutsche und englische, so folgt daraus, 
dass die Wirtschaftskrise in Russland relativ 
grösser und drückender sein muss, als in Deutsch- 
land und England. Die planmässige Führung der 
Produktion hat in Russland also noch keineswegs 
die vollkommene Uebereinstimmung zwischen Pro- 
duktion und Konsum zur Folge gehabt. 

Es klingt aber sehr plausibel, dass eine am Be- 
dürfnis des Verbrauchers orientierte Produktion die 
Wirtschaftskrisen oder besser gesagt die Absatz- 
stockungen vermeiden könne, aber sind diese Be- 
dürfinisse eine feststehende, unabänderliche, im 
Voraus zu berechnende Grösse? Ich denke, jeder 
Konsumverwalter wird wissen, wie schwer es ist, 
das Bedürfnis nach Waren mit Sicherheit abzu- 
schätzen und wird zugeben, dass gerade dies ein 
Gebiet ist, auf dem die erfahrensten Fachmänner 
fehlgehen können. Was im kleinen im Rahmen einer 
lokalen Genossenschaft möglich ist, ist auch für eine 
ganze Volkswirtschaft, selbst für die Weltwirtschaft 
möglich. Vor zwanzig Jahren konnte die Ostschweiz 
kaum Spitzen genug produzieren für den Welt- 
bedarf, heute kann sie eine viel geringere Produk- 
tion kaum noch absetzen. Vor zwanzig Jahren pro- 
duzierte Deutschland nicht Roggen genug für seinen 
Bedarf, heute hat sich der Geschmack gewandelt, 
die deutschen Grosstädter wollen kein Roggenbrot 
mehr essen und die deutsche Landwirtschaft weiss 
nicht mehr, wohin mit ihrem Roggenüberschuss. 
Solche Wandlungen kann aber kein Mensch mit 
Sicherheit voraussehen. Und das Beispiel Russlands 
zeigt, dass auch eine genau berechnete Planwirt- 
schaft die Folgen der menschlichen Unvollkommen- 
heiten nicht aus der Welt schaffen kann. So lange 


man aber keine sichere Erklärung der Krisen und 
ebenso wenig ein sicheres Mittel zu ihrer Heilung 
hat, scheint es nicht wohlgetan, an ihre Erörterung 
allzu viel Worte und Druckerschwärze zu wenden. 


>] 
Landwirtschaftliches Genossenschaitswesen. 


_ Der Verband schweizerischer Darlehenskassen 
(System Raiffeisen) ist in ständiger Aufwärts- 
bewegung. Am 11. Mai 1930 konnten 13 neue 
Kassen in den Verband aufgenommen werden; da- 
mit hat sich die Zahl von 488 auf 501 erweitert. 

Nach Angaben des «Schweizer. Raiffeisen- 
boten» arbeiten heute in zirka einem Sechstel aller 
schweizerischen Gemeinden Raiffeisenkassen, die 
sich auf 20 Kantone verteilen und im Jahre 1900 
durch den thurgauischen Dorfpfarrer Traber in 
Bichelsee zuerst auf Schweizerboden propagiert 
wurden. 1903 wurde der Verband gegründet, dem 
damals 25 Kassen beitraten. 

Zehn Jahre hat es gedauert, bis die ersten 100 
Kassen gegründet waren, nach weiteren sieben 
Jahren stieg die Zahl auf 200. Fünf Jahre später 
wurde das dritte Hundert, nach weiteren fünf Jahren 
das vierte und gut drei Jahre nachher das fünfte 
Hundert erreicht. 

Zu diesem raschen Aufstieg bemerkt die Re- 
daktion u.a.: Noch gibt es aber Hunderte von Ge- 
meinden, wo das Bedürfnis nach einer solchen ört- 
lichen gemeinnützigen Geldausgleichstelle ebenso 
vorhanden ist, und wo man lediglich auf das initia- 
tive Vorgehen einiger weitblickender, auf das Volks- 
wohl bedachter Männer wartet, die den zeitge- 
mässen Gedanken aufgreifen, das Dorf um ein 
Nutzen und Segen bringendes Gemeinschaftswerk 
bereichern und dem Rufe unseres schweizerischen 
Bauernführers, Prof. Dr. Laur, folgen: Das Ziel muss 
darin liegen, in jeder Gemeinde eine gemeinnützige 
Spar- und Darlehenskasse zu gründen, die nach den 
von Raiffeisen aufgestellten Grundsätzen geführt 
wird. 

Die Verbandsentwicklung wird durch die Zahlen 
in der nachfolgenden Tabelle kurz charakterisiert. 
Jahr Anzahl Mitglieder- Umsatz Anzahl der Spar- Reserven 

assen zahl PT. Spareinleger einlagen Fr. Pr: 
190068 25 1,740 6,037,707 2,323 655,600 10,581 
1913 166 11,507  50,220,170 29,549 12,832,340 474,880 
1923 332 27,678 327,678,018 77,030 62,800,060 3,079,157 
1923 463 40,092 494,979,847 113,495 100,092,654 6,128,554 
1929 488 42,574 543,568,502 121,558 112,273,800 6,826,676 


Volkswirtschaft 


Wirtschaftliche Tagesiragen. 

Da die Reparationsanleihe auf dem schweizeri- 
schen Kapitalmarkt einen ausnahmsweise guten Er- 
folg gehabt hat, so ist ihr sofort eine Anleihe der deut- 
schen Rentenbank-Kreditanstalt gefolgt. Es mag sein, 
dass es nicht ausschliesslich, vielleicht nicht einmal 
hauptsächlich schweizerisches Kapital ist, das in die- 
sen Titeln angelegt wird. Vielleicht sind es zum 
grossen Teil ausländische, vornehmlich deutsche Ka- 
pitalisten, die ihr Geld in diesen Papieren anlegen, 
wobei sie durch die Abstellung der Forderungen auf 
Schweizerwährung gegen eine neue Entwertung der 
Mark gesichert zu sein glauben. 

Neulich hat ein deutscher Reichsminister das im 
Ausland liegende deutsche Kapital auf acht Milliarden 
Mark beziffert und wenn das auch nur teilweise der 
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Wahrrheit entspricht, so ist das üppige Gedeihen der 
Grossbanken in den Deutschland benachbarten Län- 
dern mit gesund gebliebener Währung leicht erklär- 
lich. Die Schweiz scheint sich dabei eines besonde- 
ren Zutrauens zu erfreuen, was die Abstellung solch 
bedeutender Beträge ausländischer Anleihen auf 
Schweizerwährung beweist. 

Diese Ehre ist aber nicht ohne Gefahr für die 
Schweiz. Ein Staat wie Deutschland, dessen Regie- 
rung es sehr ungern sieht, dass so grosse Teile des 
deutschen Kapitals in die Schweiz flüchten, könnte 
in Versuchung kommen, der Schweiz Schwierigkeiten 
zu machen, um das deutsche Kapital aus der Schweiz 
zurückzuscheuchen, und wenn diese Schwierigkeiten 
dazu führen sollten, dass die schweizerische Wäh- 
rung eine Werteinbusse erleidet, so könnte ihm das 
nur recht sein, da damit seine Zinslasten oder die 
seiner Volkswirtschaft sich automatisch vermindern 
würden. Die Möglichkeit, solche Schwierigkeiten 
hervorzurufen, ist natürlich nicht nur für Deutsch- 
land, sondern für ieden der drei mächtigeren Nach- 
barn der Schweiz ohne weiteres gegeben, und dass 
diese Möglichkeit niemals Wirklichkeit wird, kann 
uns niemand garantieren. 

Die schweizerische Bankwelt schafft jedenfalls 
mit der Abstellung so grosser ausländischer Schuld- 
verpflichtungen auf Schweizerwährung ein gefähr- 
liches Interesse des Auslandes an einer Wertvermin- 
derung dieser Währung und schon aus diesem (irunde 
wäre es besser, diese internationalen Anleihen auf 
Gold abzustellen, um der Gefahr vorzubeugen, dass 
ein ausländischer Staat ein zu grosses Interesse an 
einer Entwertung des Schweizerfrankens gewinnt. 

Die Anleihe wird dem Zeichner zu 95,5 Prozent 
überlassen, das heisst, dass er für einen auf tausend 
Franken lautenden und mit tausend Schweizerfranken 
rückzahlbaren Titel nur 955 Franken zu zahlen hat, 
wobei er dafür 65 Franken Zinsen einnimmt. Also 
scheinbar oder auch wirklich ein sehr lukratives Ge- 
schäft für den Zeichner, wozu man ihm nur gratu- 
lieren könnte, wenn das Risiko nicht drohend im 
Hintergrunde stände. Weder die wirtschaftlichen, 
noch die finanziellen, noch die politischen Verhält- 
nisse in Deutschland erwecken unbedingtes Ver- 
trauen. Die deutsche Wirtschaft scheint sich aus 
eigener Kraft kaum erholen zu können, sie bedarf 
fortwährend der Aufpulverung durch ausländische 
Anleihen, wenn sie nicht dem Marasmus verfallen soll. 

Man will jetzt wieder mit ausländischen Anleihen 
die fehlenden Wohnungen bauen, wenn aber irgend 
eine Kapitalanlage, dann sollte die für den Wohnungs- 
bau aus der heimischen Kapitalbildung aufgebracht 
werden, denn die Rentabilität des Wohnungsbaus ist 
in erster Linie von den lokalen Zuständen abhängig, 
die der Ausländer unmöglich kontrollieren kann. Und 
fast ebenso bedenklich steht es um die Verwendung 
der jetzt in der Schweiz aufgelegten Anleihe, die zur 
Finanzierung von landwirtschaftlichen Meliorationen 
dienen soll, wobei es selbst den die Anleihe vermit- 
telnden Schweizerbanken unmöglich sein wird, zu 
ermitteln, ob diese Meliorationen sich rentieren 
werden. 

Die deutsche Landwirtschaft leidet zurzeit an 
einer Krise, gegen die noch niemand ein Heilmittel 
gefunden hat und die eigentümlicherweise gerade die 
am besten wirtschaftenden Betriebe am schwersten 
bedrückt. Durch Krieg, Inflation, Landfilucht, Ab- 
nahme des Roggenverbrauchs und noch andere 
Wechselfälle sind Darlehen an landwirtschaftliche 
Schuldner in Deutschland aus den sichersten fast zu 
den riskantesten Geschäften geworden. Wenn an 


deutsche Industriewerke Schweizergeld geliehen 
wird, so ist das wirtschaftlich und finanziell eher 
verständlich und die Anlage ist wahrscheinlich trotz 
dem grösseren industriellen Risiko besser gesichert, 
denn die exportierenden Industrien haben fast immer 
grosse Guthaben und Einnahmequellen im Ausland, 
woraus sie dann ihre ausländischen Verpflichtungen 
auch im Falle einer neuen Entwertung der Mark be- 
streiten können, während landwirtschaftliche Schuld- 
ner sich das Geld zur Bezahlung der ins Ausland 
gehenden Zinsen und zur Rückzahlung des Kapitals 
nur durch Umwechslung*von Mark in Auslandgeld 
beschaffen können. Im Grunde sollte, wer keine aus- 
ländischen Einnahmen hat, kein ausländisches Geld 
leihen, denn er läuft Gefahr, bei einer Entwertung 
der heimischen Währung auch ohne jede eigene 
Schuld zahlungsunfähig zu werden, 

Wenn das neue Anleihen dem schweizerischen 
Zeichner mit 6%4 Prozent rentiert, so wird es bei Ein- 
rechnung der Unkosten, Provisionen, Rückzahlungs- 
bedingungen dem Schuldner fast um ein Prozent 
höher kommen, so dass die Deutsche Rentenbank- 
Kreditanstalt den wirklich erhaltenen Betrag mit weit 
über sieben Prozent verzinsen muss. Die Renten- 
bank-Kreditanstalt in Berlin will aber ihrerseits die 
Gelder weiter geben an andere Anstalten. Wenn sie 
das nicht um blossen Gotteslohn tut, dann kommt 
dem Schuldner, der schliesslich die Zinsen zu zahlen 
hat, die Verzinsung auf über acht Prozent. Dabei soll 
das Geld zu landwirtschaftlichen Meliorationen ver- 
wandt werden. Welche landwirtschaftlichen Melio- 
rationen können aber bei solch enormem Zinssatz loh- 
nend sein? In der Schweiz wären solche Melioratio- 
nen sicherlich nirgendwo möglich. 


Schweiz. Rabattverband. Diese Mittelstands- 
organisation, die als Kampforganisation gegen die 
Konsumvereinsbewegung seinerzeit gedacht war und 
als Lockmittel gegen die Rückvergütung den Rabatt 
inaugurierte, brachte kürzlich ihren Jahresbericht 
heraus. Danach ist die Zahl ihrer Mitglieder 1929 
von 116 auf 118 gestiegen, die Mitgliederzahl von 
14,200 auf 15,000. 

An Rabatten wurden an die Käuferschaft 
Fr. 16,153,425.— gegenüber Fr. 15,087,410.— ausge- 
richtet. Die Rabattsumme entspricht einem Güter- 
umsatz von Fr. 323,069,900.— oder einem Durch- 
schnittsumsatz von Fr. 21,537.— pro Händler- 
mitglied. 

Wie wirtschaftlich unrationell ein derart ge- 
ringer Durchschnittsumsatz pro Händler ist, be- 
weisen uns die entsprechenden Zahlen unserer Ver- 
bandsvereine. 1929 erzielten die 318 dem V.S.K. 
anzehörenden Konsumvereine zusammen einen Um- 
satz von 293,7 Millionen Fr., das macht pro Genossen- 
schaft einen Jahresumsatz von Fr. 567,000.— oder 
etwas mehr als 25 Mal soviel wie die privaten 
Händler. 

Ein Moment wirtschaftlicher Rationalisierung, 
zu dem ein Kommentar wirklich überflüssig ist. 
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Aus unserer Bewegung _|\ 
IN. 


Lyss. Der 8. Internationale Genossenschaftstag wurde von 
unserer Genossenschaft in bisher üblicher Weise gefeiert, De- 
koration und Beflaggung der Verkaufslokale, Verteilung von 
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kleinen Co-op-Schokolädli an die zukünftigen Genossenschafter, 
unsere Kinder, um für sie die Bedeutung des Tages besonders 
zu unterstreichen. Für den Abend wurden die Mitglieder zu 
einer Zusammenkunft in das Restaurant Rössli eingeladen. Das 
Fest bekam aber dieses Jahr eine besondere Note, da gleich- 
zeitig die Feier des 25-jährigen Bestehens unserer (ienossen- 
schaft damit verbunden werden konnte. Nicht nur war der 
geräumige Saal bis zum bersten besetzt, sondern auch die 
kleinen Vorsäli, und zum Teil auch noch im Garten hatten 
sich Nachzügler, die keinen Platz mehr fanden, niedergelassen. 
Es mochten wohl 500 Personen anwesend sein, als der Präsi- 
dent, Herr G. Bürgi, um 9 Uhr die Feier offiziell eröffnete. 
Mit kurzen Begrüssungsworten, speziell an Herrn U. Meyer, 
Redaktor des «Genossenschaftlichen Volksblattes», der vor 
25 Jahren anlässlich der Grimdung unserer Genossenschaft 
ebenfalls anwesend war, sowie an die zahlreich, zum Teil von 
auswärts erschienenen damaligen Gründer und Förderer, hiess 
er alle Anwesenden bestens willkommen. Der Vorsitzende gab 
ferner Kenntnis von eingetroffenen Glückwünschen und Tele- 
grammen, so vom Kreisvorstand Illa wie auch von Mit- 
begründern der Genossenschaft, sowie von der Firma J. Arni’s 
Söhne, Lyss, etc. etc. Der Gemischte Chor Lyss leitete das 
Fest mit dem sinnvollen Liede ein: «Eintracht und Liebe 
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halten uns zusammen». Und wie der Schluss des Liedes lautet, 
so sollen auch die Genossenschaften stets ein hehres Ziel an- 
streben, nämlich Freiheit und Frieden. 

Herr Redaktor U, Meyer erwähnte in seinem hierauf fol- 
genden Referat, dass es ihn freue an der Jubiläumsfeier 
unserer (Genossenschaft teilzunehmen, die er vor 25 Jahren 
habe gründen helfen. Er möge sich noch wohl erinnern, wie er 
damals, als noch jüngerer Mann, die Gründer nach bestem 
Können unterstützte und ermutigte,. Und doch habe er sich im 
stillen gefragt, wie sich wohl die Geschicke der Konsum- 
genossenschaft Lyss gestalten mögen; umsomehr freue er sich 
heute mit uns am dem Erfolg den die Genossenschaft gehabt 
habe. Im weitern wies der Referent auf die Bedeutung des 
Internationalen Genossenschaftstages, des Internationalen (Ge- 
nossenschaftsbundes und dessen Ausdehnung, wie überhaupt 
auf die Bedeutung und das Wirken der Konsumgenossen- 
schaftsbewegung hin, Im Anschluss an dieses Referat gab 
der Verwalter noch einige Details über das Entstehen und die 
Entwicklung unserer Genossenschaft in den 25 Jahren bekannt. 
Solche hatte nach dem ersten Jahre 231 Mitglieder, heute sind 
über 700 angeschlossen, darunter sind noch 72, die von Anfang 
an dabei waren. Der Umsatz ist von rund Fr. 40,000.— im 
ersten Betriebsiahr auf rund Fr. 423,000.— im Rechnungsiahr 
1928/29 gestiegen. In diesen 25 Jahren sind Fr. 92,000.— offene 
Reserven angesammelt, und an die Mitglieder eine Rück- 
vergütung von total Fr. 408,000.— ausbezahlt worden. im 
ersten Betriebsiahr betrug die Rückvergütung Fr. 2975.—, im 
abgelaufenen Fr. 31,970. Dass die Gründer schon von An- 
fang an darauf bedacht waren eigenes Kapital zu schaffen 
beweist, dass im ersten Jahre die Reservestellung fast gleich 


0] 
hoch war wie die ausbezahlte Rückvergütung, nämlich Fran- 
ken 2793.—. Die heute noch der Genossenschaft angehörenden 


72 Gründermitglieder haben in diesen 25 Jahren zusammen 
Fr. 88,000.— an Rückvergütungen erhalten. Aus diesen Zahlen 
ist ersichtlich, wie segensreich das Wirken der Konsum- 
genossenschaft Lyss für die hiesige Bevölkerung war, denn 
nicht nur die Mitglieder profitierten davon, sondern auch die 
übrigen Bevölkerungsschichten, denn gleich nach der Grün- 
dung im Jahre 1905 reduzierten die Krämer ihre Warenpreise., 
Dass aber seinerzeit auch alles versucht wurde den Konsum- 
verein zu Fall zu bringen, schilderten der erste (enossen- 
schaftspräsident Herr Streit, sowie der erste Kassier-Verwalter 
Herr Hofer. Wir vernahmen z. B., dass die Bäcker und Metz- 
ger den Genossenschaftsmitgliedern nichts mehr liefern wollten 
und man deshalb gezwungen war, Brot und Fleisch von aus- 
wärts zu beziehen. Ferner mussten sich die Mitglieder auch 
allerlei andere Schikanen gefallen lassen. Die Macht der 
Gegner reichte so weit, dass die Bahnverwaltung den uner- 
müdlichen Agitator, Präsident Streit, nach Biel versetzte. Als 
sich dann später erwies, dass die Genossenschaft doch nicht 
klein zu kriegen war, waren diejenigen, die den «Konsümlern» 
nichts mehr liefern wollten, die Ersten, die mit der Genossen- 
schaft Verträge abschlossen. Inzwischen gedieh die Konsum- 
genossenschaft Lyss weiter, so dass sie heute umerschütterlich 
dasteht. 

An die offizielle Feier schloss sich dann der zweite, gemüt- 
liche Teil mit Gesang und humoristischen Vorträgen an, auch 
die Tanzlustigen kamen schliesslich noch auf ihre Rechnung, 
allerdings erst in vorgerückter Stunde, da vorher der Platz 
dazu einfach nicht vorhanden war. Der neue Tag war bereits 
angebrochen als der Berichterstatter das schöne Fest verliess 
und doch war er noch lange nicht einer der Letzten, -T. 


St.Galien. Zehn Jahre Allgemeine Konsumgenossenschaft 
St.Gallen. Am 21. Juni abhin waren es zehn Jahre, seitdem 
unsere Genossenschaft gegründet worden ist. Es war damals 
ein gewagtes Unternehmen, denn die mit Wucht einsetzende 
Wirtschaftskrise war nicht dazu angetan, grosse Hoffnungen 
auf Neugründungen zu setzen. Auch die Verwaltungskommis- 
sion des V.S.K. in Basel war ursprünglich eher für Abwarten 
bis zum Eintritt stabilerer Wirtschaftsverhältnisse,. Doch das 
in St. Gallen tätige Initiativkomitee war anderer Meinung. Es 
glaubte seiner Sache sicher zu sein, Nach einem propagan- 
distisch ausgezeichneten Vortrag von Herrn Dr. H. Faucherre 
in Basel wurde am 21. Juni 1920 im grossen Saale des 
«Schützengartens» die Gründung der Genossenschaft vollzogen. 
An der Versammlung, die von über 300 Personen beiderlei 
Geschlechts besucht war, wurde betont, dass die neue (ienossen- 
schaft streng auf dem Boden der genossenschaftlichen Grund- 
sätze zu fussen habe, dies im Gegensatz zu dem auf kapitali- 
stiischem Boden stehenden «Konsumverein St. Gallen», mit 
dessen Taktik weite Konsumentenkreise nicht mehr einig gehen 
konnten, 

Anfangs Dezember 1920 eröffnete die (Genossenschaft 
ihr erstes Lokal an der Speisergasse, das seither an die 
Lämmlisbrunnstrasse verlegt wurde. Unter der Aegide ihres 
ersten «Verwalters», Papa Kälin sel. florierte die (ienossen- 
schaft zusehends, obschon die Krisis in der Stickereiindustrie 
sich noch bedeutend verschärfte und Abwahderungen gerade 
iener Kreise, die zur neuen Genossenschaft standen, an der 
Tagesordnung waren. Dank vorsichtiger Betriebsführung und 
sparsamster Verwaltung war es jedoch möglich, die Genossen- 
schaft auf solide Füsse zu stellen, Im Jahre 1923 erfolgte die 
Eröffnung des zweiten Lokals im Lachenquartier (Zürcher- 
strasse), dem sich im Jahre 1925 das dritte Lokal im Krontal 
(Rorschacherstrasse), und im Jahre 1929 das vierte an der 
Kolosseumstrasse anschloss. Zu diesen vier Lokalen wird sich 
in absehbarer Zeit das fünfte im Einzugsgebiet Teufenerstrasse- 
Oberstrasse gesellen, 

Zur bessern Orientierung über die Entwicklung der Ge- 
nossenschait in den ersten zehn Jahren gibt nachstehende Ta- 
belle Aufschluss: 


Jahr Umsatz Rückvergütung Reservefonds Mitglieder- 

t Fr. Pr. zah 
1920/21 90,153.— 3,000,— 940,— 366 
1921/22 157,196. — 6,108.— 3,421.— 379 
1922/23 131,031.- 6,192. — 5,021.— 401 
1923/24 154,118.— 6,504.— 6,706.— 419 
1924/25 181,845.— 8,442. — 8,8106.— 552 
1925/26 213,617.— 9,871.— 11,231. 580 
1926/27 217,151.- 11,866. 12,346. 590 
1927/28 239,263.— 14,000, 13,546. — 598 
1928/29 297,078. — 18,500.— 15,046.— 674 
1929/30 370,000.— 23,000, — 17,000, — 740 


Aus dieser Zusammenstellung ist ersichtlich, dass unsere 
(Genossenschaft im eben abgelaufenen zehnten Betriebsjahr 
abermals einen ganz erfreulichen Fortschritt aufzuweisen hat. 
Ist doch der Umsatz von Fr. 297,078.— im Vorjiahre auf rund 
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Fr. 370,000.— (die genauen Ziffern liegen zur Stunde noch nicht 
vor) 1929/30 gestiegen. Das bedeutet wiederum eine Steigerung 
des Umsatzes um rund Fr. 73,000.—, gleich 24,5%. Dieses 
Resultates dürfen wir uns um so mehr freuen, als die Ver- 
kaufspreise sich seit Jahresfrist stark gesenkt haben, und seit 
einem vollen halben Jahr auf dem Platze St. Gallen die Migros- 
Konkurrenz sich bemerkbar zu machen versucht. 


Mit grosser Freude dürfen wir konstatieren, dass unsere 
Genossenschafter in ihrer übergrossen Mehrheit stets freu zur 
Genossenschaft stehen. Der genossenschaftliche Grundgedanke, 
für den wir immer mit Entschiedenheit eingetreten sind, übt 
bei unsern Genossenschaftern nachhaltige Wirkung aus. Man 
fühlt sich heute mit der Genossenschaft enger als je verbunden. 
Dass übrigens auch die Migros-Bäume nicht in den Himmel 
wachsen, geht aus einer Fahrplaneinschränkung des «fahrenden 
l.adens» hervor. Darnach werden seit Anfang Juni eine Anzahl 
Quartiere nur noch dreimal in der Woche bedient, im Gegen- 
satz zur täglichen Bedienung bei Erscheinen der Migros in 
St.Gallen. Dagegen erstreckt sich das Tätigkeitsgebiet der- 
selben nun auch auf Winkeln, Wittenbach, Häggenschwil usw. 


Wir sind uns bewusst, dass die weitere Entwicklung un- 
serer Genossenschaft die Anspannung aller verfügbaren Kräfte 
verlangt. Aus diesem Grunde haben wir auch seit April 1930 
die ständige Verwalterstelle geschaffen, mit deren Funktionen 
Herr R. Keller betraut worden ist, der schon seit 1925 im Halb- 
amte tätig war und der seit der Gründung im Vorstande mit- 
arbeitete. Herr Keller kann also mit der Genossenschaft auf 
eine ununterbrochene zehnjährige Wirksamkeit zurückblicken. 


Bei dieser Gelegenheit wollen wir auch gerne anerkennen, 
dass am Aufstieg der Genossenschaft, der V.S.K. sein redlich 
Teil beigetragen hat. Ihm sei daher auch Dank gesagt, denn 
ohne ihn wäre es einer kleinen Genossenschaft auf einem so 
exponierten Posten kaum möglich gewesen, sich emporzu- 
schaffen, wenn nicht die zahlreichen Hilfsmittel des V.S.K. 
hinter uns gestanden hätten. Die Konkurrenzfähigkeit neben 
dem bisher allmächtigen «Konsumverein St. Gallen» war nur 
in enger Zusammenarbeit mit dem Verbande möglich, 


Um die Erinnerung an den zehnjährigen Bestand der Ge- 
nossenschaft auch propagandistisch auszumünzen, findet am 
Samstag, den 12. Juli, abends halb 8 Uhr, im grossen Saale 
des «Schützengartens» ein Genossenschaftsabend statt, an wel- 
chem u.a. die Herren Nationalrat /. Huber und Herr Paul 
Altheer mitwirken werden. Zudem geht das von unserem Kreis- 
präsidenten verfasste Theaterstück «Co-op» über die Bretter. 
Der Abend wird vollständig im Zeichen der genossenschait- 
lichen Eigenpackungen «Co-op» stehen. 

In diesem Geiste, der vermehrten genossenschaftlichen Pro- 
paganda für unsere Eigenmarken, haben wir das zweite Dezen- 
nium angetreten. Hoffen wir, dass es uns weiteren Erfolgen 
entgegenführe! -SS- 


Atlantis. Länder, Völker, Reisen. Herausgeber: Dr. Martin 
Hürlimann. Verlag Atlantis Fretz & Wasmuth, Zürich. 
Jahresabonnement für 12 Hefte Fr, 20.—. 

Aprilheft 1930: Der schöne Kirchturm von St. Peter auf 
dem Umschlagbild deutet darauf hin, dass das vorliegende Heft 
im Zeichen von Zürich steht. Ricarda Huch zeigt in einer Er- 
zählung ihrer Erinnerungen und Begegnungen in der Limmat- 
stadt, dass sie diese bis ins Innerste kennt. Der Herausgeber 
hat dafür einige vollendete Aufnahmen von Zürich beigesteuert. 
Robert Faesi erzählt, was vom alten Zürich fortlebt von 
urtümlichen Traditionen einer hohen bürgerlichen Kultur. Gute 
Bilder vom «Sechseläuten», dem Züricher Frühlingsfest mit 
seinen farbigen Zunitumzügen ergänzen die wichtige Plaudereı 
aufs beste. An den 200. Geburtstag des Idyllen und Dichters 
Salomon Gessner erinnert Prof. H. Stettbacher, indem er den 
Beziehungen Gessners zu Pestalozzi nachgeht. Jakob Schaffner 
erzählt ein spannendes Fastnachtserlebnis aus seiner Basler 
Jugend. Von Basel aus geht auch die Schweizerreise Michel 
de Montaignes im Jahre 1580, die Atlantis hier wieder ans 
Licht zieht. Höchstleistungen der Tierphotographie bedeuten 
die Aufnahmen von Hermann Fischer, Herbert G. Ponting, ein 
Teilnehmer an der britisch-anarktischen Expedition 1910—13, 
die durch den Tod Scotts ein so tragisches Ende fand, be- 
richtet an Hand grandioser Bilder über die Gefahren des Eises 
in der Antarktis. Bilder und Berichte über farbige Amerikaner, 
die Dome von Naumberg, Bamberg. Xanten, sowie die Aus- 
grabungen in der Bucht Mniet el Beida in Nord-Syrien, be- 
schliessen das vielfältige und anregende Heit. 


Das Maiheft enthält einen nachdenklichen Artikel von Hein- 
rich Mann über das Reisen des modernen Menschen. Harald 
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Lechenperg führt uns in 27 photographischen Bildern typisches 
Pariser-Leben vor. Eine Reihe kurzer Beiträge eröffnen Ein- 
blicke in das unbekannte Südamerika (Dr. Rolf Müller). Carolus 
Asper berichtet an Hand höchst interessanter Bilder über die 
Dienste, die die deutsch-kolımbianische Flugtransportgesell- 
schaft der Erforschung des unerschlossenen Kolumbien ge- 
leistet hat. Friedrich Ahlield lässt uns eine Erstbesteigung in 
den Cordilleren miterleben und Proi. Bomler berichtet von der 
Hebung der römischen Prunkschifie im Nemisee. Die meisten 
Artikel sind reich illustriert. Erzählungen von Jack London und 
dem ausgezeichneten peruanischen Dichter Ventura Gareia Cal- 
deron beschliessen den anregenden, lebendigen Reichtum diese* 
Heites. 

Bestellungen auf Atlantis nimmt jederzeit entgegen die 
Buchhandlung des V.S.K. Basel, Tiersteinerallee 9. 


The People's Year B»ok 1930, Zum 13. Male erscheint 
soeben das Jahrbuch der beiden britischen Grosseinkauis- 
gensssenschaften, das sich mit seinem reichen Inhalt und seiner 
gediegenen Ausstattung den früheren Jahrgängen würdig an die 
Seite stellt. Wie immer bietet auch diesmal das People’s Year 
Book in erster Linie eine auf neuestem Zahlen- und Tatsachen- 
material fussende Darstellung der genossenschaftlichen Ent- 
wicklung aller Länder. Die diesen Teil des Jahrbuches aus- 
füllenden Abhandlungen werden umrahmt von wertvollen Bei- 
trägen namhafter Autoren über spezielle Fragen des Wirt- 
schaitslebens. Eine gründliche Erörterung erfährt dabei u. a. 
das in Grossbritannien sowohl wie in vielen anderen Ländern 
nach dringlicher Lösung verlangende Problem der Arbeits- 
losigkeit. Weitere Abhandlungen gelten dem Fortschritt der 
industriellen Interessenverbindungen in England und Schott- 
land, dem Filialbetrieb im Handel (Multiple Shop Movement), 
den Fortschritten der britischen Gewerkschaftsbewegung, dem 
Wohnungsproblem und anderen die Wirtschaftslage der ar- 
beitenden Schichten unmittelbar berührenden Fragen. Damit ist 
jedoch der Inhalt des Jahrbuches noch nicht erschöpft. Neben 
den wissenschaftlich und technisch interessierenden Beiträgen 
enthält es Mitteilungen über Kunst und Literatur, Theater und 
Kino, in denen der Leser über die wichtigsten Neuerschei- 
nungen auf diesen Gebieten orientiert wird. Eine ganze Anzahl 
künstlerisch ansprechende Illustrationen gereichen dem Jahr- 
huch zur besonderen Zierde. Der Preis des 344 Seiten starken 
3andes, dessen Anschaffung allen Interessenten warm emp- 
fohlen werden kamn, beträgt nur 3 Shilling plus Porto. Er kann 
durch die Buchhandlung des V.S.K. in Basel bezogen werden. 


Historisch-Biographisches Lexikon der Schweiz. Admini- 
stration 7, Place Piaget. Neuenburg. Fünfzigster Faszikel: 
Santa Maria—Schenkli. Ein interessantes, reichhaltiges und 
sehr gut illustriertes Heft. Wir finden historische Abhandlungen 
über den Sonderbund und Savoyen; geographische, wirtschaft- 
liche, historische und kulturelle Hinweise über die Kantone 
und Städte St. Gallen und Schaffhausen, die den Hauptteil des 
ganzen Heftes einnehmen. Von den zahlreichen hervorragenden 
Familien- und Geschlechternamen erwähnen wir: Sarasin, de 
Saussure und Schär,. Ueber die Genossenschafter Schär ist fol- 
xendes verzeichnet: Schär von Trubschachen (ursprünglich von 
Dürrenroth): Johann Friedrich, geb. 21. März 1846, Seminar- 
lehrer in Münchenbuchsee 1868—1870, vorübergehend Lehrer 
und Kaufmann in Bischoiszell, Direktor der Mädchensekundar- 
schule in Biel 1880—1882, Lehrer der Handelswissenschaft und 
Sozialreformer in Basel 1882-1903, o. Prof. der Handels- 
wissenschaft an der Universität Zürich 1903—1906, an der 
Handelshochschule in Berlin 1906—1919, Dr. h. c. der Univer- 
sitäten Zürich und Köln, gestorben in Freidorf bei Basel 25. No- 
vember 1924, verfasste eine grosse Anzahl Werke und Abhand- 
lungen über Buchhaltung, Handelswissenschaft und Genossen- 
schaftswesen, ausserdem Lebenserinnerungen. — Oskar, Sohn 
des Vorgenannten, geboren 7. Juni 1868 in Wattenwil, Dr. jur., 
zweiter Staatsanwalt in Basel 1893—1895, Strafgerichtspräsi- 
dent 1896—1909, Grossrat seit 1905, Nationalrat seit 1917. 

Bestellungen auf das grosse Werk, das nunmehr seiner 
Volleniung entgegengeht, nimmt entgegen die Buchhandlung 
des V.S.K. Basel. 


Schweiz. Wirtschaftsarchiv Basel. Der 20. Jahresbericht 
dieser wirtschaftlich ebenso bedeutenden wie wertvollen Insti- 
tution gibt der Leitung Veranlassung zu einem kurzen histo- 
rischen Exkurs, dem wir die folgenden Stellen entnehmen. 


Es war der Gedanke des verstorbenen Staatsarchivars 
Proiessor Dr. Rudolf Wackernagel gewesen, während mehrerer 
Jahrzehnte geräuschlos und ohne Aufsehen Materialien zu sam- 
meln, die für das Studium des schweizerischen Wirtschafts- 
lebens der Vergangenheit und der Gegenwart von stärkster Be- 
deutung sind, und die damals zum Teil im allgemeinen niemand 
aufbewahrt hat. 

Durch die Aufnahme in das Schweizerische Wirtschafts- 
archiv erlangten diese Materialien in der neuen Organisation 
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eine höhere und allgemeine Bedeutung, die ihnen bis dahin 
gefehlt hatte. Sie traten als geschlossene Einheit hervor, wur- 
den planmässig ergänzt und verlangt und erlangten damit all- 
gemeine Beachtung. 

Professor Landmann und Dr. Rudolf Wackernagel unter- 
breiteten dem Regierungsrate des Kantons Basel-Stadt am 
5. Juli 1910 einen wohlbegründeten Antrag auf Gründung eines 
schweizerischen Wirtschaftsarchivs. Der Regierungsrat er- 
klärte sich mit der Errichtung eines solchen Archivs als Be- 
standteil des Staatsarchivs grundsätzlich einverstanden und 
bewilligte einen jährlichen Kredit von Fr. 2000,—. In der Folge 
haben dann die Herren Dr. E. Dürr, Privatdozent an der Uni- 
versität Basel, vom Herbst 1910, ab 1. Mai 1912 Dr. H. Bäch- 
told und nachher wiederum Herr Dr, Dürr von 1914 bis März 
1920 den Archivbestand auf Grund eines Archivplanes geordnet 
und katalogisiert. Ueber 2000 Firmen, Gesellschaften, Verbände 
usw. in der Schweiz haben dann mit grossem Verständnis die 
zur Ergänzung der für sie angelegten Dossiers nötigen Mate- 
rialien gesandt. Am 1. Mai 1921 ist das Archiv vom Staats- 
archiv, dessen Leitung nach Wackernagels Rücktritt Herr Dr. 
A. Huber übernommen hatte, vom Regierungsrate losgelöst, als 
selbständiges Archiv bezeichnet und der Leitung von Prof. Dr. 
F. Mangold unterstellt worden. 

In diesen 20 Jahren hat sich das Schweizerische Wirt- 
schaftsarchiv sowohl hinsichtlich des Umfanges und der Art 
der Bestände als auch der Benützung in einem Masse ent- 
wickelt, wie seine Gründer es sich nicht hatten träumen lassen. 
Es ist im ganzen Lande bekannt geworden, und aus allen 
Landesteilen werden Materialien nicht nur gegeben, sondern 
zur Benützung auch verlangt. 

Mit der Ueberlassung von Materialien durch amtliche 
Stellen und private Verbände, Gesellschaften, Vereine, Unter- 
nehmungen erwächst dem Archiv auch die Pflicht der Pilege, 
der treuen und sichern Bewahrung, der Behütung der ver- 
traulich überlassenen Akten und der Bereitstellung des der 
Oeffentlichkeit zugänglichen Materials für die Benützer. 

Ansprüche und Leistungen des Archivs gehen nicht allein 
zur Ehre Basels, sondern zu Nutzen und Frommen allgemeiner 
schweizerischer Interessen. Das Archiv ist eben nicht ein basle- 
risches Archiv, sondern ein schweizerisches; sein Sammelgebiet 
ist nicht nur die Schweiz, sondern es erstreckt sich auch auf 
die von der Schweiz wirtschaftlich kolonisierten ausländischen 
Gebiete und berücksichtigt die Verflechtungen der Schweiz mit 
der Weltwirtschaft. Es dient dem Informationsbedürfnis der 
Geschäftsleute, dem kaufmännischen Bildungswesen, den Stu- 
dierenden der Volkswirtschaft, insbesondere der schweize- 
rischen Wirtschaftskunde, dem Wirtschaftshistoriker, dem Re- 
daktor des Handelsteils der Zeitung, Industriellen, Sekretären 
von Interessenvertretungen aller Art usw., und zwar stets auf 
breitester Grundlage und so entgegenkommend als möglich. 

Die Leitung des Archivs bemüht sich um die Vervoll- 
kommnung der Bestände ebenso wie um ihre Nutzbarmachung. 
Sie ist dabei aber auf das Verständnis weitester Kreise, auf die 
Sympathie und die tätige Unterstützung aller, die im schweize- 
rischen Wirtschaftsleben stehen, angewiesen und bittet erneut 
und dringlich um sie. An Firmen richten wir die dringende 


Bitte um Ueberlassung alter Lohnlisten und Lohnbücher, nament- 
lich aus der Zeit vor 1914. 


Verbandsnachrichten 


Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltungskommission 
vom 4. und 8. Juli 1930. 


1. Wie wir aus einer Publikation im «Genossen- 
schaftlichen Volksblatt» entnehmen konnten, war es 
Herrn Fridolin Michel, in Glarus, vergönnt, am 1. Juli 
1930 auf eine 35jährige Tätigkeit als Verwalter des 
Konsumvereins Glarus zurückzublicken. 

Die Verwaltungskommission hat Herrn Michel zu 
diesem Anlasse ein Gratulationsschreiben zugestellt. 

2. Die Konsumgenossenschaft Döttingen (Aar- 
gau) hat mit dem Konsumverein Turgi fusioniert. 
Diese Genossenschaft ist somit aufgelöst und die 
Abteilungen des V.S.K. werden ersucht, inskünftig 
keine Offerten und weitere Korrespondenzen an die 
Konsumgenossenschaft Döttingen zu adressieren. 

3. Das von Schriftsteller Paul Altheer, Zürich, 
verfasste Dialektstück, betitelt: «E neus Mitglied», 
ein Einakter für Konsumgenossenschaften, ist nun- 
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mehr im Druck erschienen. Der Verkaufspreis wird 
auf 30 Rappen pro Exemplar festgesetzt. Die Ab- 
teilung Buchhandlung wird mit dem Vertrieb be- 
auftragt. 


4. Dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 
von Bernhard Jaeggi) ist vom Allg. Consumverein 
beider Basel ein Betrag von Fr. 5000.— überwiesen 
worden, welche Zuwendung bestens verdankt wird. 


5. In Effingen (Aargau) ist eine neue Konsum- 
genossenschaft gegründet worden, die sich dem 
V.S.K. anschliessen wird. 


Die Verwaltungskommission hat beschlossen, 
den Geschäftsverkehr mit der Konsumgenossenschaft 
Effingen (Aargau) aufzunehmen. Soweit Autoliefe- 
rungen nicht in Betracht kommen, sind Sendungen 
per Balın nach Station Effingen vorzunehmen. Post- 
sendungen sind an die Konsumgenossenschaft Effin- 
gen, Poststelle Effingen, zu adressieren. 


1. Von der neuen Zusammensetzung des Vor- 
standes des Konsumvereins Bühler wird Kenntnis 
venommen. 


2. Der Allg. Konsumverein Affoltern a. A. teilt 
mit, dass mit 1. Juli 1930 Herr Emil Biedermann die 
Verwaltung und Geschäftsführung des Vereins über- 
nommen hat. 

3. In Vouvry (Wallis) ist eine neue (ienossen- 
schaft: Societ& coop. de consommation Vouvry (Wal- 
lis), gegründet worden. Die Verwaltungskommission 
hat beschlossen, den Geschäftsverkehr mit dieser Ge- 
nossenschaft aufzunehmen. 

4. Dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 
von Bernhard Jaeggi) ist ein Betrag von Fr. 10.50 
überwiesen worden für nicht bezogene Zimmermieten 
im Freidorf anlässlich der diesjährigen Delegierten- 
versammlung des V.S.K. in Basel. Diese Vergabun- 
sen werden bestens verdankt. 


5. Der Statutenänderung der Societe coop. de 
consommation St. Maurice wird zugestimmt. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt 


Angebot. 


18 rise intelligente Tochter, protestantisch, perfekt deutsch 
und französisch sprechend, sucht Stelle in grösseren 


Konsum. Referenzen zu Diensten. Offerten unter Chiffre 
A.A. 92 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Je: tüchtiger und zuverlässiger Bäcker-Konditor wünscht 
Stelle in Konsum. Auch selbständiger Posten kann ver- 
sehen werden. Beste Zeugnisse und Referenzen zur Ver- 
fügung. Auf Wunsch persönliches Vorstellen. Offerten sind 
zu richten an E. Leiser, Bäckerei-Konditorei E. Flückiger, 
Klus-Balsthal (Sol.). 


| @,5jährige, selbständige I. Verkäuferin, in ungekündeter 
Stellung, wünscht solche zu wechseln. Nähe Bern bevor- 
zugt. Offerten unter Chiffre E. H. 93 an den Verband schweiz. 
Konsumvereine in Basel. 


Szelbständiger St. Galler-Zürcher Bäcker-Konditor, ver- 
heiratet, sucht Stelle als Oberbäcker oder Mitarbeiter in 
Konsum. Offerten sind zu richten an W. Bommer, z. Zentral, 
Kloten (Zch.). 


Redaktionsschluss: 10. Juli 1930. 


Buchdruckerei des Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) Basel 


